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Die kubanische Gesellschaft ist homophob. Der Kubaner mit seinem Machogehabe duldet ebenso wenig wie andere Mittel- und Südamerikaner Abweichungen und Abweichler von seinem Männlichkeitsideal und wird darin weitgehend von den Frauen unterstützt.

Insbesondere die Polizei lehnt Schwule und mehr noch Transvestiten ab – und befindet sich damit durchaus in Einklang mit den Vorstellungen von Staatsführung, Partei und Gesellschaft.

Selbstverständlich gibt es auch auf Kuba Schwule, Lesben und Transvestiten. Sie führen ein Leben am Rande, werden verhöhnt, verspottet, ausgegrenzt und verfolgt und wurden dies vor allem in den 70er Jahren.

Dies ist die Ausgangssituation des Romans Labyrinth der Masken von Leonardo Padura Fuentes, der 1997 unter dem Titel Máscaras in Barcelona und 2005 in deutscher Sprache im Unionsverlag Zürich erschienen ist. Es handelt sich dabei um den 3. Band – Sommer – der Tetralogie Das Havanna-Quartett (Las cuarto estaciones).
Paduras Kommissar El Conde, dessen Kollege Manolo und des Vorgesetzten Mayor Rangel sind sich einig in ihrer Ablehnung der Homosexuellen und Transvestiten und in ihrer durch und durch negativen Haltung zu diesen sexuellen Minderheiten.

Sie befassen sich nicht nur gezwungenermaßen, sondern widerwillig und angeekelt mit einem Mordopfer, das der Bekleidung nach zu urteilen ein Transvestit gewesen sein muss.

Der Fall erhält dadurch Brisanz, dass der Tote der Sohn eines hochstehenden kubanischen Funktionärs, des Diplomaten Faustino Arayán, ist.

Condes Ermittlungen ergeben, dass der ermordete Alexis Arayán zwar schwul, aber kein Transvestit war, dass seine Verkleidung demnach eine besondere Ursache und Absicht gehabt haben musste.

Dass Verhältnis zwischen Alexis und seinen Eltern war schlecht; der Vater verachtete und schikanierte den Sohn wegen dessen Homosexualität. Halt fand Alexis nur bei der Hausbediensteten María Antonia und bei seiner Großmutter, nach deren Tod er aus der Villa der Familie auszieht.

Während der  Ermittlungen treffen El Conde und Manolo auf schwule Freunde und Bekannte des Toten,  z. B. auf den Maler Salvador K., vor allem aber auf den berühmten Schriftsteller und Regisseur Alberto Marqués, der in den 70er Jahren auf Grund seiner literarischen Tätigkeit, seiner Theaterinszenierungen und seiner Homosexualität zur Unperson wurde.

Mit ihm, der während der zehnjährigen Zeit  Verfemung weder das Land verlassen hatte noch zu Kreuze, sondern zu einem Beispiel für Standhaftigkeit und zu einer Theaterlegende geworden war, freundet sich die ausgesprochen El Conde an.

Marqués ist die zentrale Gestalt des Romans. Vor allem in diesem alten Mann (neben anderen Figuren und Gestalten) spiegelt Padura das Kuba des Fidel Castro mit seiner repressiven Politik gegen sexuelle und ideologische Abweichler, mit der Hatz gegen tatsächliche oder eingebildete Oppositionelle, mit Denunziantentum, mit Gestapo- und Stasimethoden, mit der sich immer mehr verschlechternden wirtschaftlichen Lage, mit dessen Trauma der Massenflucht nach Florida.

Der Kriminalfall tritt hinter dem Bild, das Padura von der kubanischen Gesellschaft zeichnet, zurück; er ist Teil der Gesellschaftskritik, denn der Täter – Alexis’ Vater – gehört zur kubanischen Nomenklatur; er tötet den Sohn, damit dieser ihn nicht bloßstellen und um seine Privilegien bringen kann. Denn Alexis’ hatte von María Antonia erfahren, dass Faustino Arayán seine Position in Staat und Partei auf Grund falscher biographischer Angaben über seine Beteiligung am Widerstand gegen den kubanischen Diktator Battista und damit über seine Rolle an der kubanischen Revolution erhalten habe.
Für den homosexuellen Leser ist der Roman zu empfehlen. Die Vorurteile gegenüber Homosexuellen auf Kuba waren vor gar nicht langer Zeit auch in Deutschland virulent – und sind es zum Teil noch heute.

Die drei anderen Romane der Tetralogie enthalten nur wenige, meist abfällige Bemerkungen über Homosexuelle. Im Gegensatz dazu behandelt der Verfasser im Roman Labyrinth der Masken das Thema Homosexualität differenzierter, wenn auch durchaus nicht schwulenfreundlich.

